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Mıiıt dem Jahrbuch 1SS1O0N 1986 erschien Deutschland zZum erstenmal EINE
gemeInsame regelmäßige Publikation der evangelischen und katholischen 1SS10N. Es
enthält neben systematıschen Beıträgen eiNeE Dokumentation, Buchbesprechungen,Zahlen ZUT Weltmission Statistik) und Anschrilten. Fur E1INE Besprechung siınd hier
lediglich die systematischen Beıträge ZU) Themenschwerpunkt „Herausforderung des
Islam das Christentum“ VO  - Bedeutung.G. JASPER vergleicht dıe Berichte VO' der Geburt Jesu nach ure 19 des Koran und
dem Kapıtel des Lukasevangeliums miıteinander un! stellt die Gememsamkeiten W1Ee
dıe Unterschiede deutlich heraus, wobei wa bei der rage der Betonung des Tıtels
„Knecht Gottes” dıe rage stellt, ob darın nıcht eInNne Aufforderung die Christen
sehen sollte, „mehr darüber nachzudenken, ESUS gerade als ‚Knecht Gottes’ nach
dem Wiıllen des Vaters Gottes Wohlgefallen und (Gottes Erbarmen allen Menschen
brachte und darın gehorsam WAar biıs seın Sterben hinein (31). Danach zeıgt CHR.
1 ROLL sehr eindrücklicher Weıise das Rıngen des modernen Islam Identität und
Retorm. KHALID DURAN stellt MAHMUD J AHA, den 1985 1mM Alter VO  -

Jahren 1Im Sudan hingerichteten islamischen Mystiker und Relgionsphilosphen VOT.
Eiıne her evangelikale Posıtion vertritt ROEGER WEnnn den Islam christlicher
Sıcht als „antıbıblische, endzeitliche Erscheinung“ (79) beschreibt, die als wahre
Herausforderung CTNS tgenomme werden soll, jedoch nıcht der Weıse, daß ZU

Kreuzzug aufgerufen werden muß, sondern ım Gegenteil „den Muslımen die Liebe
Jesu, seın Erbarmen mıt den Sündern, sSC1N Sühnopfer Kreuz VOT dıe ugenmalen“ (80  dl 1st. Demgegenüber legt EVERS en uneingeschränktes Bekenntnis ZUL
christlich-ıslamischen Dıialog ab. KERR macht nach deutlicher Prüfung der
christlichen Posıtıonen gegenüber Mohammeds Prophetentum Vergangenheit und
Gegenwart recht kühne Vorschläge, die iner eıgenen Dıskussion würdıg sind, obwohl
sıch dann ohl herausstellen dürfte, S1E ZW dl tormal den Muslıimen sehr
entgegenkommen, diese letztlich ber doch enttäuschen müussen, weiıl damit nıcht die
Aussage verbunden ist, der Koran in seiner vorliegenden Form (sottes Wort ist,
Was Muslime bei lNer Dıskussion die Anerkennung Mohammeds als Prophetunausgesprochen 1Im Hınterkopf haben. Der eINZIS realpolitisch kritische Beıitrag ZU)]
christlichen Dıialogangebot den Islam sStammııt VO: BASSIM, iınem Bischof Aus dem
Orient. Er Nntermauert die ım Orılent weıt verbreitete Skepsis gegenüber inem Dialogmıiıt den Muslimen durch konkrete Fakten, die bei unls seltener N: werden, un
sollte daher als Stimme/Stimmung 1m Namen vieler Christen ım Orıient muıt die
Diskussion einbezogen werden.

Gerade die Vieltalt der Posıtiıonen, die durch die verschiedenen Beıträge ZUT Sprachekommen, macht den vorliegenden Band iıner spannenden Lektüre, die ZU

dert.
Dıskussion 1m allgemeinen, Widerspruch und Zustiummung ım einzelnen herausfor-
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KNUD LUNDBAEK (Prof. emerı1ıtus der Universität Aarhus) beschreibt mıt seinem Buch
über ] HEOPHIL GoOTTLIEB) SIEGFRIED BAYER die verhältnısmäßig weniıg erforschte Frühzeit
der Sinologie Deutschland un Europa. Zweitellos gab uch vorher schon
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Versuche der Jesulten, die hına als Miıssıonare tätıg 1, einzelne chinesische
Schriftzeichen untersuchen, doch wurden diese Betrachtungen LIUT angestellt,
W1EC der herausstreicht, Geschichte, Philosophie un! Religion, bzw. Miıssionsge-
schichte hınas veranschaulichen. Dıe Kenntnisse über die chinesische Schrift und
Sprache e1INE eifersüchtig gehütete Geheimwissenschaft der Chinamissionare,
handschriftliche Örterverzeichnisse wurden oft LUr innerhalb des eigenen Ordens
weitergegeben. Dadurch wurde das Erscheinen ines allgemein zugänglichen Wörter-
buches natürlich unmöglich. BAYER gehörte den allerersten, die versuchten, die
chinesische Schrift systematisch darzustellen. Das Werk über die chinesische
Sprache Wäal seın Museum S5SINICUM, das 1730 St. Petersburg erschıen und damiıt noch
VOT dem Werk seınes Iranzösischen Konkurrenten ETIENNE FOURMONTS Meditationes
SIinNICAaE (Parıs

LUNDBAEK beschreibt zunächst BAYERS Leben seiner Geburtsstadt Königsberg
Ostpreußen bıs LEZE als die neugegründete Akademie St. Petersburg beruten
wurde. Dıe Petersburger Akademie, nach dem Vorbild der Akdemien London und
'arıs aufgebaut, konnte einıge der damals bedeutendsten Wissenschaftler Furopas
vereinen, darunter die Gebrüder BERNOULLLI, Mathematıker aus Basel, den französischen
stronomen OSEPH NICOLAS Dßusu;, den Tübıinger Philosophen BERNHARD BÜLFFINGER
SOWI1E den TSL zwangzigj]ährıgen genialen Mathematıker LEONARD EULER. BAYER, eıgent-
ıch klassıscher Philologe, hatte schon VOT seiner Berufung nach St. Petersburg begon-
NCI, sıch mıiıt hına befassen. In Berlin hatte die ungedruckten Manuskripte des
verstorbenen Hofarztes und begeisterten Sınologen CHRISTIAN MENTZEL (1622-1701)
durchsehen können, ber uch chinesische Wörterbücher un! das chinesisch-spanısche
Vokabular ines Missionars. Schon ım Jahre 1718 hatte eın Erstes kleines Werk über
China veröffentlicht, De Eclipsi S5Iinica, wOoTr1n jeden Zusammenhang zwischen ıner
den chinesischen Annalen erwähnten Eklipse un! der Eklipse beım ' ode Jesu Christi
widerlegte; dabe1 stutzte sıch VOT allem auf cıe Tabula chronologica Monarchiae SIinicCae
1686) des belgischen Chinamıissionars PHILIPPE (OUPLET 5. ]

Der zweıte 'eıl VO): LUNDBAEKS Buch biıldet die Übersetzung des Vorwortes des
Museum Sinicum 1ns Englısche (ca. Seiten). Darın beschrieb BAYER nämlıich die
Anfänge der europäıischen „Sinologie”, indem über alle kuropaer bıs hın seinen
Zeıtgenossen berichtete, die ZULXK wissenschaftlichen Darstellung der chinesischen
Sprache beigetragen hatten, WIEC ARCADE HOANG und ETIENNE SOUCIET. Dabe!1i seLZLE
sıch BAYER recht krıitisch mıt manchen der mißglückten Versuche auseinander,
wa mıiıt dem Clavis Sinica des Berliner ompropstes AÄNDREAS MÜLLER, der mıt Hılte
ınes (nıe vorgezeigten) „Schlüssels“ das Studium der chinesischen Sprache für jeder-

eintach un verständlich machen wollte. Fın viel diskutiertes und häufig
beschriebenes Problem der damalıgen eıt Wal uch die Suche nach der Ursprache der
Menschheit (vor der Sprachverwirrung) bzw. der ersuch, diese Sprache rekonstru-
leren oder überhaupt ıne „philosophische Sprache“ entwickeln. Manche Gelehrte
hıelten Chinesisch für die Ursprache, un O: LEIBNIZ meınnte, treilich recht vorsichtig,
AZzu: „Hätte („ott den Menschen eiınNE Sprache gelehrt, wäre S1E WI1IE Chinesisch
gewesen. ” seiınem Versuch, die chinesische Sprache systematısıeren, stutzte sıch
BAYER aut Leibnizens Iissertatio de Arte Combinatoria (Le1ipz1ig 1666), auft Ine ede
des Iranzösischen Sinologen EKTIENNE FOURMONT un! auf BÜLFFINGERS Versuch ecimen
Doctrinae Sinicae Frankfurt/Main Daraus entwickelte BAYER eın 5System VO:  -

Radikalen für die chinesischen Zeichen.
Zudem vertaßte Bayer verschiedene kleine Artikel unı Werke über die chinesische

Sprache, wobe!i die Informationen AUS seiner Korrepondenz mıt iranzösıschen
Jesuiten In Pekıng (seit konnte. Aus den praktischen Hınweisen un!

Ermunterungen dieser Jesuliten schöpfte BAYER den Mut, seine chinesischen Studien
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tortzutführen. Neue Chincsische Wörterbücher, die ıhm zugänglıch gemacht wurden,
veranlaßten ıhn schließlich, seımm größtes Werk beginnen, das Lexicon SINICUM. BAYER
arbeitete VO 1731 bıs seinem ' ode 738 diesem riesigen chinesisch-lateiniıschem
Wörterbuch, das bıs auf 23 Bände Folio mıt twa 000 chinesischen Zeichen auf
7500 Seıten anwuchs, vollständıg hätte Bände muıiıt {wa 07018 Zeichen umfaßt (es
behindet sıch Jetzt ım Orientalischen Instıtut der Akademıie der Wissenschaften der

Leningrad).
Angefügt diesen Band über ınen passıonıerten Sinologen, der größten

Schwierigkeiten die chinesische Sprache erforschte, sınd eine ausgezeichnete Bibliogra-
phıe, eın Glossar der chinesischen Terminl, eın Regıster SOW1e eıne SANZC Reihe VO!  -

Bıldern der Hauptpersonen, -sStätten und -werke des Buches. Das Buch beschreibt nıcht
LIUT ausgezeichnet un!| lebendig die Gestalt BAYERS VOT dem geschichtlichen un!
wissenschaftlichen Hintergrund der „Sinologıie" der damalıgen Zeıt, sondern uch die
Beziehungen und Finflüsse der Chinamıissionare (vor allem der Jesuiten) und ihrer
Werke auf die irühe Sinologıe. Dıes macht das Buch gleichermaßen interessant für
Sinologen, Hıstoriker un! Missionswissenschafttler.

Würzburg Claudia UOn Collani

1g, Karl-Heinz: Fundamentalchristologie. Im Spannungsfeld UoNn Christentum
und Kultur. Kösel/München 19806; 1924

W arum eiNeE Besprechung dieser Geschichte der Christologie iıner M1SSIONSWIS-
senschaftlichen Zeitschrift? Weıiıl ÖHLIG, Ordinarıus für Religionswissenschaft und
Geschichte des Christentums der Fachrichtung Katholische Theologie der Universi1i-
tat Saarbrücken, inen theoretischen Rahmen verwendet, der sıch ZU1 Beantwortung
der für die Weltkirche heute entscheidenden rage nach der Inkulturation des
Evangeliıums überhaupt als äaußerst chtbar erweisen dürtfte.

().s These ıst, daß Religionen grundsätzlich als soteriologische Systeme begreifen
sind als Antworten auf die rage des Menschen nach dem endgültigen Heıl. „Wenn
aher) das Christentum iner Kultur auft die Dauer heimisch werden will, MU|
diese konkrete rage hören und ESsuS als ‚Antwort‘ verkünden.“ Da aber, „Was
Menschen ınem ‚letzten' Sınn befürchten und erhoffen, nıcht verordnet werden“
kann un „Jjede Kultur ihre spezifische ITE die Sinnirage stellen,“ kennt,; MU. „die
sprachliche Formulierung der Heilsbedeutung Jesu jeder ultur anders 7 A

hen' (16, 39238) präzısiert damit, Inkulturation anzusetizten hat. Jede Kultur hat
ihren eigenen bereits vorgebenen soteriologıschen Verstehens- un! ErwartungshorI1-
ZONLT. Dıeser mMı also erschlossen werden. In diesen Horizont hinein muß ESUS
verkündet werden, den Menschen dieses Kulturraumes als Erfüllung iıhrer
Heilshoffnung autfscheint. Das drückt sıch einerseıts durch eine Neuformulierung der
Heilsbotschaft den Kategorien dieses Verstehenshorizontes ausS, andererseıits wird
die vorgegebene Heilshoffnung durch die Verkündigung des Heıils ESUS selbst
korriglert, Was darın ZU) Ausdruck kommt, die LICUC Formulierung der Heıilsbot-
schaft durch das Jesusereign1s normilert 1st.

demonstriert die Triftigkeit dieses Ansatzes gewissermaßen ad Oculos, indem
die Entwicklung der Christologıie auf dıe vorgefundenen Heilshoffnungen der jeweili-
SCIl Kulturen bezieht worüber hier nıcht einzelnen referiert werden soll). Für die
heutige Inkulturationsproblematik besonders relevant ist (O.s austührliche Darstellung
des schon ın der PrSsien christliichen Generation beginnenden Hellenisierungsprozesses
der Christusverkündigung. Denn Sprung VO'! judenchristlichen ZU) hellenistischen
Milieu gelingt dem Evangeliıum der Übergang Aaus ınem ıhm zutiefst adäquaten
geschichtsorientierten, daher monotheistischen Verstehenshorizont ınen iıhm irem:
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